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Als schwierig erweılst sıch VOTr allem der außerkirchliche und kirchennaher Instiıtutionen, Organısationen un:
Un außerschulische Arbeitsmarkt. Auch auf dem VO der Verbände, ohne dafß dieses Angebot ausschliefßlich auf
Theologischen Fakultät der Frankfurter Jesuıten-Hoch- arbeıtslose Lai:entheologen beschränkt wAare
schule Sankt Georgen 1985 veranstalteten Symposium
ber die Berufsperspektiven der Laı:entheologen (hierzu Mindestens ebenso schwer WI1E der Versuch, Ar-

beitsmöglichkeiten aufzutun, scheint iındes Z se1ln, dielıegt iıne ausführliche Dokumentation vOor) zeichnete
sıch 1ıne prinzıpielle Anstellungsmöglichkeit on

Studenten einem rühen Zeıtpunkt über hre Lage
aufzuklären. Dıie Fakultäten geben sıch iınzwıschen VCOTI'“-Lai:entheologen In der Wırtschaft ab (etwa 1mM Personalbe-

reich oder der innerbetrieblichen Führung), zugleıch stärkt Mühe In dieser Hınsıcht, das Interesse dafür
scheınt sıch jedoch durchaus In (Grenzen ZUu halten. Vielezeıgten sıch aber auch beträchtliche Vorbehalte der Be-

trotffenen gegenüber dem Arbeıtsplatz Wırtschaft: Der seLIzZEN unterdessen auf Leistung und suchen hr eı In
immer höheren und zusätzlıchen Qualitikationen W dKontrast zwıischen den Anforderungen und dem nteres-

sensprofıl] der Wırtschaft und dem, W aS die Laientheolo- durchaus nıcht immer der richtige Weg seIn muf{fß. Es
scheint hıer eıne ähnliche Haltung vorzuliegen WIEC be]gCNM AUS ihrer Sıcht an sozıialethıischer Einstellung neraus-

gebildet haben, erweilst sıch 1n vielen Fällen als unüber- den Arbeitslosen selbst, dıe manches Hıltsangebot
UNSCHULZL lassen: W Nan nıcht wahrhaben, da{fß dıiewıindlıche Barrıere. Das schließt nıcht AUS, da ein1ge den

Wechsel 111 Wırtschaftspositionen dennoch durchaus Lage SC WIE SIC st? Ist eıne Scham, dıe manche
nıcht Zzu ıhrer Arbeıitslosigkeit stehen 4ßt? Oder War dasschaffen und bejahen. Einstiegsmöglichkeiten In DPositio- Interesse AI kırchlich-pastoralen Beruft doch nıcht s ()NCN 1n Wırtschaft und Verwaltung bieten auch dıe grofßs, SO da{fß die Betroffenen schnell abwandern AaUS demder Akademıie tür Fernstudien in Bad Harzburg abgehal- Umfteld, In dem S1C sıch wen1gstens zZeItweIse ıhre berufli-tenen und VON der Bundesanstalt ür Arbeıt finanzierten

Studıengänge miıt dem Berufszie] des Personal-, Marke- che Zukunft erhofft haben müssen ” Fehlt ıIn manchen
Fällen vielleicht auch dıe nötıge Flexibilität?ting- und Managementassistenten.

Ahnliche Hılten für die Autnahme auch außerkirchlicher Für alle Beteılıgten, für die Kırche WIE tür dıe Universi-
Tätigkeiten bestehen inzwıschen für den Medienbereich. tat, 1St 1ne ungewohnte Sıtuation, sıch miıt solchen
SO bietet die Phiılosophisch-T’heologische Hochschule Fragen überhaupt beschäftigen. Der Kırche wünscht
Frankfurt-Sankt Georgen selit 1986 eın Studienpro- INan, da{fß S1E das Potential sıeht, das iıhr In den Studien-
STamm „Medıen und Offentliche Kommunikatıion“ A4U 5 - abgängern zuwächst, nd Zu nutiLzen weıfß auf welche
drücklich miı1t em Ziel AN, en Studenten der och- Weıse auch immer. Für das Fach Katholische Theologieschule verbesserte Berutschancen Zzu ermöglıchen. Im Al den Uniıiversıitäten 1St 1Im übrıgen hoffen, da{ß
Sommer 1987 bot erstmals das (kırchliche) A TInstitut ZUur nıcht eınes Tages einem Jjener Orchideentächer wırd,
Förderung publızistischen Nachwuchses E1 ın Mün- das INa außer als Priesteramtskandidat eigentlıchchen ıne Einführung In die Presse- und Offentlichkeits- D studieren kann, WECNN INa  s auf entsprechende beruflı-
arbeıt An und ‚WT tür künftige Miıtarbeiter kırchlicher che Lautbahnen nıcht angewlesen 1St. Klaus Nıentiedt

Dıie Kırche annn aufatmen
Burundıs schwieriger Weg triedlicher Einheit
Mehr als 3000 Gläubige feierten mı1t großer Begeisterung In Tahganyikasees nd en bıs ZUu Z 200 I1 ansteıgenden
einem (Jottesdienst Mıtte September 719857 die Wıedereröff- Bergen für eın gemäßigtes Klıma SOTgen.

der Kathedrale VDON (71tega, die fünf Monate vorher Da 90% der Barundı 1n der Landwirtschaft tätıg sınd,
auf Anordnung des damaligen Präasıdenten Bagaza geschlo0s- kann ıch dıe Bevölkerung noch miıt Grundnahrungsmit-
S zwworden WAT, Se1l dem unblutigen Putsch vVo Septem- teln selbst VErSOTBCN, auch WCeNN die Ernährung einseltighber durch Mayor DMierre Buyoya kann drie katholische Kirche und wenıg viıtamın- und proteinreich ISt SO kann nıcht
Burundis aufatmen.: Hoffnungen auf eINn verbessertes Ver- verwundern, da fast 50% der 2-4Jährigen Kınder Al
häaltnıs zwwvischen Staat und Kiırche sind geweckt worden. FEs Fehl- und Mangelernährung leiden und damıt csehr antäl-
hbleibt abzuwarten, ULE die Kiırche mık den überraschend lı für Krankheiten sınd. Miırt 170 Einwohnern PTrO kem “
wiedergewonnenen Freiheiten umgehen kann. zählt Burundı neben Rwanda Zu den dichtbesiedeltsten

Ländern Afrıkas. Aufgrund diıeser ohen Bevölkerungs-
Burundı: Im erzen Afrıkas, Al der Nordostspitze des dıchte, des starken Bevölkerungswachstums 3,2%)
Tanganyıkasees gelegen wırc oft lie „Schweiız Afrikas“ und der geringen Reserven an Kulturland 1ST ITOLZ
YCENANNT, weıl die Höhenlagen zwıschen den Z A0 I1] des günstiger klımatıscher Bedingungen Zzu befürchten, dafß
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die Selbstversorgung In absehbarer eıt nıcht mehr g- zurückzutführen. (Sowohl die beıden bısherigen Präsı-währleistet werden kann. Erschwerend kommt hinzu, denten Micombero un Bagaza als auch Mayorda{fß für die Landbevölkerung das Brennholz dıie einzıge Buyoya gehören den Hıma A4aUS dem Süden Burun-
Energiequelle 1STt. Sowohl durch die intensive andwirt- d1S.) ber die heutige ethnische Aufteilung der verschie-schaftliche Nutzung als auch durch die Abholzung der denen Bevölkerungsgruppen gehen die Angaben weıtetzten Waldgebiete nımmt dıe Bodenerosion iImmer eX1- auseiınander: gewöhnlich lıest „ da{fß 14% Tutsı und
stenzbedrohendere Formen tür die Bauern An R49% Hutu ınd Dıie Regierung unter Bagaza sprach on

Burundı gehört M1 einem Pro-Kopf-Einkommen on
57% Hutu und 4.7%% Tutsı.

230 WS<S (1981) en ZWanzıg armsten Ländern der
Welrt Vermutete Bodenschätze sınd bıs heute kaum — Der blutige Bürgerkrieg VO 972/73schlossen; tehlt die notwendıge Infrastruktur. Dıie
Bınnenlage belastet die mM- und Exporte mıt ohen Bıs 7zum Ende des Eirsten Weltkrieges gehörte Burundı
Frachtkosten und langen Wegen und macht Burundı zusam mmen Mı1ıt Rwanda und Tanzanıa Zzu Deutsch-Ost-
Wohlwollen und der polıtischen Stabilität der Nach- Afrika Danach tiel gemeınsam nıt Rwanda als Völ-
barländer abhängig. Die Exporteinnahmen hängen zZu kerbundsmandat und 946 als Treuhandgebiet der UN:!  O
tast 90% den Absatzpreisen des Kaffees ab Ständıge an Belgıien. Sowohl die deutsche Is auch dıe belgischePreisschwankungen auf dem Weltmarkt beeinflussen Verwaltung lhefßen die monarchischen Strukturen beste-
tort die Devısenbilanz und das Staatsbudget und damıt hen. Unter Könıg Mwambutsa wurde Burund:ı 962
dıie ZCSAMLE Volkswirtschaft: dadurch ergeben sıch für unabhängıg. Vier Jahre späater sec  e Miıchel Miıcombero
dıe Entwicklungsplanung grofße Probleme. Eıne 1vers1i- Könıg Ntare ab und riet dıe Erste Republık 4US Er
tikation der exportfähigen (üter WIE Tee, Baumwolle, Stuüutzte seın dıktatorisches Regıme auf die 1Trmee und dıe
Felle und Häute hatte bıs heute WT eınen geringen Er- Eınheitspartei UPRONA; ın beıden Institutionen aren
tolg Irotz großer Summen an Entwicklungshilfe betrug dıie Hıma A4aU S dem Süden überproportionalAdie Auslandsverschuldung 981 40/ Mıo US:$ Unter Mıcomberos Herrschaftrt kam Yn einem

blutigen Bürgerkrieg zwischen Hutu und Tutsı Er begann
mMI1t einem Putschversuch der Hutu nd endete In einemDas tradıtionelle Feudalsystem rücksichtslosen Rachefeldzug der Mutsi, an dem auch die

Dıie Ureinwohner Burundıs sınd dıe [ wa, eın olk on Regierung Mıcombero nıcht unbeteılıgt War Im Verlauft
Jägern un Töpfern, dıe miı1ıt den Pygmäen des Zaıre VOeI- dieses Massakers wurde nahezu dıe ZgEeESsAMLTE Hutu-Elıte
wandt sınd S1e machen heute U: noch 1% der Bevölke- umgebracht darunter auch einıge katholische Priester,
rung 4AaUS Wahrscheinlich schon in den erstien Jahrhun- Katechisten un: Or Sekundarschüler. Man kann da-
derten nach Christus wanderten die Hutu INn das SORC- VOoO ausgehen, da{fß mındestens 100 01010 Hutu getötet WUT-
annte Zwischenseengebiet e1n, WOZU uch Burundı den un 750 006 In die Nachbarländer Rwanda, TIanza-
zählt Dıe Hutu sınd Ackerbauern un: gehören ZAUE  - O nıa un: Zaıre geflüchtet ınd Dıiıe Tatsache, da{fß INa  —_
ßen Famliılıie der Bantu-Völker. Vermutlich 1Im I5 Jahr- VO diesen Massakern auch heute och als „Jes evene-
undert tolgte iıne Eınwanderungswelle nılotischer ments“ (dıe Ereignisse) spricht, zeıgt, dafß dieses trag1-
Rınderhirten 4aUS dem Norden, dıe I utsı-Ruguru. Später sche Stück Vergangenheıt och nıcht aufgearbeitet ISt
drangen dıe Tutsı-Hıma eın Dıiese Bevölkerungsbewe- 976 übernahm Jean-Baptıste Bagaza In einem unblutigenSUNgCH ührten Veränderungen In der soz1ıalen
Schichtung und Zzur Errichtung polıtischer Institutionen: Putsch dıe Macht Um die polıtıschen Mifsstände be-

seıtigen, SEeLZLE sıch das Regıme ehrgeizige Zieledes Feudalsystems und des sakralen Könıigtums.
Durch das Feudalsystem gerieten VOT allem dıe Hutu In die natıonale Polıitik sollte NECU detiniert werden, in en

Staatsorganen mu{fßste Ordnung geschaften werden ndsozıale nd polıtische Abhängigkeit: S1IC suchten beı den
Tutsı Schutz nach und boten ihre Dienste AN, dafür die arteı UPRONA wurde umgestaltet.

Elt Jahre später ühren tast dieselben Probleme zuerhielten S1C die Nutznießungsrechte über eiInNe oder meh- einem erneutLen Putsch In seiıner Erklärung als Präsi:dentIN Kühe. Dieser Viehbesitz brachte wenıger wirtschaft- des „Komuitees 1r natıonalen Rettung” Z1nNg MaJyorlıchen Nutzen als polıtische Macht und soz1uales Prestige. Pierre Buyoya auf die (Gründe seINES Putsches VONMNAuch neute ist die Grofßviehhaltung EXtENSIV und CrLrags-
TI und spielt wırtschafrtlich keine R olle. September 1987 ın „Man kann S1e |dıe Gründe|] tast

wortwörtlich in der Erklärung wiıederfinden, dıe ZUuUm)
An der Spıtze des Feudalsystems stand der Kön1g; hıs Sturz ler Ersten Republık VOT elt Jahren geführt haben.
Zzum Staatsstreich 9266 lösten Sıch 1/ Könıige Au Dort wırd folgendes gebrandmarkt: ‚Machtanhäufung
den 1er Könıigsfamıilıien der („anwa, der eigentlıch herr- urch eine DPerson ıIn Staat und Parteı: ı$ andauernder
schenden Klasse, auf dem Thron ab Die Gruppe der Bruch der Verfassung; wırtschafrtliche Privilegien einıger
Tutsı-Ruguru tellte die Adelsschicht miıt dem Recht, Funktionäre und Privatpersonen durch Spekulatıon, Be-
Mitglieder der königlichen Famıulıe ZUuU heiraten, während stechung und Betrug‘. Wır mUussen also teststellen, da{fß
die Tutsı-Hıma soz1al tieter standen. Dıiıese Teılung ISt aßs Regıme Bagaza schon nach wenıgen Jahren In diesel-
vielleicht auf die verschiedenen Einwanderungswellen ben Fehler verfallen 1STt WIE dıe alte Regierung.Länder  93  e i n  die Selbstversorgung in absehbarer Zeit nicht mehr ge-  zurückzuführen. (Sowohl die beiden bisherigen Präsi-  währleistet werden kann. Erschwerend kommt hinzu,  denten M. Micombero und J. B. Bagaza als auch Major  daß für die Landbevölkerung das Brennholz die einzige  P. Buyoya gehören zu den Hima aus dem Süden Burun-  Energiequelle ist. Sowohl durch die intensive landwirt-  dis.) Über die heutige ethnische Aufteilung der verschie-  schaftliche Nutzung als auch durch die Abholzung der  denen Bevölkerungsgruppen gehen die Angaben weit  letzten Waldgebiete nimmt die Bodenerosion immer exi-  auseinander: gewöhnlich liest man, daß 14% Tutsi und  stenzbedrohendere Formen für die Bauern an.  84% Hutu sind. Die Regierung unter Bagaza sprach von  Burundi gehört mit einem Pro-Kopf-Einkommen von  57% Hutu und 42% Tutsi.  230 US-$ (1981) zu den zwanzig ärmsten Ländern der  Welt. Vermutete Bodenschätze sind bis heute kaum er-  Der blutige Bürgerkrieg von 1972/73  schlossen; u.a. fehlt die notwendige Infrastruktur. Die  Binnenlage belastet die Im- und Exporte mit hohen  Bis zum Ende des Ersten Weltkrieges gehörte Burundi  Frachtkosten und langen Wegen und macht Burundi vom  zusammen mit Rwanda und Tanzania zu Deutsch-Ost-  Wohlwollen und von der politischen Stabilität der Nach-  Afrika. Danach fiel es gemeinsam mit Rwanda als Völ-  barländer abhängig. Die Exporteinnahmen hängen zu  kerbundsmandat und 1946 als Treuhandgebiet der UNO  fast 90% von den Absatzpreisen des Kaffees ab. Ständige  an Belgien. Sowohl die deutsche als auch die belgische  Preisschwankungen auf dem Weltmarkt beeinflussen so-  Verwaltung ließen die monarchischen Strukturen beste-  fort die Devisenbilanz und das Staatsbudget und damit  hen. Unter König Mwambutsa IV. wurde Burundi 1962  die gesamte Volkswirtschaft; dadurch ergeben sich für  unabhängig. Vier Jahre später setzte Michel Micombero  die Entwicklungsplanung große Probleme. Eine Diversi-  König Ntare V. ab und rief die Erste Republik aus. Er  fikation der exportfähigen Güter wie Tee, Baumwolle,  stützte sein diktatorisches Regime auf die Armee und die  Felle und Häute hatte bis heute nur einen geringen Er-  Einheitspartei UPRONA; in beiden Institutionen waren  folg. T'rotz großer Summen an Entwicklungshilfe betrug  die Hima aus dem Süden überproportional vertreten.  die Auslandsverschuldung 1981 ca. 407 Mio. US-$.  Unter Micomberos Herrschaft kam es 1972/73 zu einem  blutigen Bürgerkrieg zwischen Hutu und Tutsi, Er begann  mit einem Putschversuch der Hutu und endete in einem  Das traditionelle Feudalsystem  rücksichtslosen Rachefeldzug der Tutsi, an dem auch die  Die Ureinwohner Burundis sind die Twa, ein Volk von  Regierung Micombero nicht unbeteiligt war. Im Verlauf  Jägern und Töpfern, die mit den Pygmäen des Zaire ver-  dieses Massakers wurde nahezu die gesamte Hutu-Elite  wandt sind. Sie machen heute nur noch 1% der Bevölke-  umgebracht — darunter auch einige katholische Priester,  rung aus. Wahrscheinlich schon in den ersten Jahrhun-  Katechisten und sogar Sekundarschüler. Man kann da-  derten nach Christus wanderten die Hutu in das soge-  von ausgehen, daß mindestens 100000 Hutu getötet wur-  nannte Zwischenseengebiet ein, wozu auch Burundi  den und 250000 in die Nachbarländer Rwanda, Tanza-  zählt. Die Hutu sind Ackerbauern und gehören zur gro-  nia und Zaire geflüchtet sind. Die Tatsache, daß man  ßen Familie der Bantu-Völker. Vermutlich im 15. Jahr-  von diesen Massakern auch heute noch als „les &vene-  hundert folgte eine erste Einwanderungswelle nilotischer  ments“ (die Ereignisse) spricht, zeigt, daß dieses tragi-  Rinderhirten aus dem Norden, die 7utsi-Ruguru. Später  sche Stück Vergangenheit noch nicht aufgearbeitet ist.  drangen die T7utsi-Hima ein. Diese Bevölkerungsbewe-  1976 übernahm J/ean-Baptiste Bagaza in einem unblutigen  gungen führten zu Veränderungen in der sozialen  Schichtung und zur Errichtung politischer Institutionen:  Putsch die Macht. Um die politischen Mißstände zu be-  seitigen, setzte sich das neue Regime ehrgeizige Ziele:  des Feudalsystems und des sakralen Königtums.  Durch das Feudalsystem gerieten vor allem die Hutu in  die nationale Politik sollte neu definiert werden, in den  Staatsorganen mußte Ordnung geschaffen werden und  soziale und politische Abhängigkeit: sie suchten bei den  Tutsi um Schutz nach und boten ihre Dienste an, dafür  die Partei UPRONA wurde umgestaltet.  Elf Jahre später führen nun fast dieselben Probleme zu  erhielten sie die Nutznießungsrechte über eine oder meh-  einem erneuten Putsch. In seiner Erklärung als Präsident  rere Kühe. Dieser Viehbesitz brachte weniger wirtschaft-  des „Komitees zur nationalen Rettung“ ging Major  lichen Nutzen als politische Macht und soziales Prestige.  Pierre Buyoya auf die Gründe seines Putsches vom  Auch heute ist die Großviehhaltung extensiv und ertrags-  arm und spielt wirtschaftlich keine Rolle.  3. September 1987 ein: „Man kann sie [die Gründe] fast  wortwörtlich in der Erklärung wiederfinden, die zum  An der Spitze des Feudalsystems stand der König; bis  Sturz der Ersten Republik vor elf Jahren geführt haben.  zum Staatsstreich von 1966 lösten sich 17 Könige aus  Dort wird folgendes gebrandmarkt: ‚Machtanhäufung  den vier Königsfamilien der Ganwa, der eigentlich herr-  durch eine Person in Staat und Partei;  ‚; andauernder  schenden Klasse, auf dem 'Thron ab. Die Gruppe der  Bruch der Verfassung; wirtschaftliche Privilegien einiger  Tutsi-Ruguru stellte die Adelsschicht mit dem Recht,  Funktionäre und Privatpersonen durch Spekulation, Be-  Mitglieder der königlichen Familie zu heiraten, während  stechung und Betrug‘, Wir müssen also feststellen, daß  die Tutsi-Hima sozial tiefer standen. Diese Teilung ist  das Regime Bagaza schon nach wenigen Jahren in diesel-  vielleicht auf die verschiedenen Einwanderungswellen  ben Fehler verfallen ist wie die alte Regierung. ... Des-Des-
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halb hat die Armee Burundıs beschlossen, das Land VO Um überraschender tolgte O die Ausweisung der
dem falschen Weg retiten, auf den durch das Re- Sten Missıonare: elf Combon1i-Missionare davon
gime Bagaza gebracht worden IST.  < (Le Renouveau, betroffen, denen vorgeworten wurde, das Evange-Nur In einem kurzen, ber wichtigen Satz lıum predigen, die ethnische Spaltung begünstigtEnde seiner Erklärung INg Mayor Buyoya auf einen der haben Gleichzeitig wurde die Ausstrahlung VOoO Gottes-
schwerwiegendsten Konflikte e1n, der vielleicht der auS- diensten 1mM Radıo verboten, die V vielen Christen g-Ösende Moment des Putsches Wa dıe Unterdrückung der hört wurden. Eın Jahr spater wurde den Ordensleuten
Aktıvitäten der katholischen Kırche durch dıe Regierung Ba- dıe Leıtung der Volksschulen Im Maı 19/9
SAZU. Buyoya dazu, da{fß dıe Religi0onsfreiheit In Zn tolgte das Versammlungsverbot der „Hügelgemeinschaf-kunft garantıert wırd. ten  “ „Um der Bevölkerung die Möglıichkeit geben,

sıch S4122 in Arbeit und Produktion einzusetzen un:
jede Konfusion vermeıden, teılt der Präsıdent der Be-Der Bagaza-Putsch un seıne Folgen völkerung mıt, da{fß dıe Sahwanya (Hügelgemeinschaften)

Burundı 1St eın überwiegend christliches Land VO SEe1- 1Ur AIl Sonntag und NUu INn den Pfarrzentren un Außen-
statıonen stattfinden dürfen Diese Versammlungen sındN  —_ 4, Miıllionen Eiınwohnern sınd Z Miıllıonen (60%)

Katholiken. Dazu kommen ungefähr 250000 Protestan- Iso nıcht mehr auf den Hügeln erlaubt. SO kann sıch die
Bevölkerung mehr der Entwicklung des Landes wıdmen:ten Weniger als 1% sınd Muslıme, die übrigen Anhänger

atrıkanischer Relıg10nen. och VOT den deutschen olo- denn die / weıte Republık hat als Basıs die Arbeıt, Motor
nıalherren kamen dıe ersten Miıssıonare nach Burundı der Entwicklung.”
ach mehreren gescheiterten Versuchen wurde dıe CHSTE

Diese Hügelgemeıinschaften sınd vergleichbar mI1t den
„kleinen christlichen Gemeinnschatten“ In anderen atrıka-Miıssıonsstation 1898 1Im Osten des Landes, IN Muyaga

gegründet. Etwas mehr als 25 Jahre später, nämlich 1925 nıschen Ländern. Mıiıt der Gründung der Hügelgemein-
wurden dıe ersten beıden Barundı Priestern geweıht. schaften gingen die Bischöfe autf die besonderen Verhält-

nısse INn ihren Dıözesen eın die Barundı leben nıcht InUnter der belgischen Verwaltung yenofß die katholische
Kırche zahlreiche Privilegien: S$1Ee baute iıne eıgene Infra- Dörfern ZUSaMMeEN, sondern In ihren Kraalen (Gehöfte)

über dıe Hügel und Berge VeEeTrSLreut Rund ihrenstruktur auf mMIt Schulen, Ambulanzen un Krankenhäu-
SCTN, kırchlichen Werkstätten, Kooperatıven, C Da Kraal un In ıhrer näheren Umgebung werden die Felder

angelegt un: bebaut.viele Miıssıonare Belgier N, stellten Miıssıonare und
Kolonialherren tür die Barundı: VO außen iıne ZEWISSE Früher WAar dıe Mıssıonsstation mIıt iıhren Aufßenstationen

der Miıttelpunkt der Pastoral: VO dort 4US besuchte dasEinheit dar, beide arbeiteten weıtgehend and In and Team 4AUS WEeI1 bıs drei Priestern die manchmal 000Dies wurde der katholischen Kırche VO der Regierung Christen der Gemeinde INn den einzelnen AußenstationenBagazas auch immer wıeder vorgeworftfen. Die 1mM Lauf
der eıt gewachsenen Privilegien wurden nach der nab- WeIl- bıs reimal 1im Jahr Für dıe MEUE Pastoral wählten

die Christen der Hügelgemeinschaften verantwortlıichehängigkeit nıcht abgebaut. Bıs Za Regierung Bagaza WAar Laıen aus ihrer Mıtte, dıe mI1t den Priestern der (5e-die Kırche maßgeblich 1m Schul- un Gesundheitswesen
engagıert, finanzıiell immer ÜtZE durch diıe Miıs- meınde CN zusammenarbeıteten. Unter der Leıtung die-

SCS „Anımatoren“ trafen sıch dıe Christen auf densıonshäuser ın Europa. Hügeln, iıhren Glauben vertiefen, Gottesdienste
„Die Ereignisse“ VO 97073 kamen für dıe katholische ohne Priester gestalten, Krankenbesuche, Religions-Kırche völlıg überraschend; S1e Lal sıch schwer, ANZSCMES- unterricht und Ehevorbereitungen durchzuführen;: uch
C  —_ darauf reagıeren. Eınes der wichtigsten Zıiele War IN soz1alpolıtischen Bereichen wurden die Christen aktıv,
C möglıchst vielen Hutu dıe Flucht IN die Nachbarstaa- indem S1e Nachbarschafrtshilfe Organıslerten, Schulen
ten ermöglıchen, S1E VOT dem sıcheren Tod reLti- bauten, Genossenschaften gründeten, Straßen ausbesser-
ten Damıt wurde jedoch Zur Lösung des blutigen ten Dıie Hügelgemeinschaften hatten mehr Erfolg als dıe
Konfliktes nıcht beigetragen. In einem Hırtenbrief Ende Versammlungen der Einheitsparte] UPRONA Uun: WUT-
973 riefen die Bıschöte Z Verständigung un: Z Ver- den eshalb als Konkurrenz angesehen. Dıie Regierungsöhnung auf hatte die Kontrolle über Aktıivıtäten verloren, die S$1€e
Grofße Hoffnungen aut iıne Veränderung knüpfte die ter iıhrer Führung sehen wollte S1e fühlte sıch ın ihrer
Kırche den Putsch Ön Oberst Bagaza 1976 Im Det politischen Macht edroht un wart der katholischen
zember 976 schrieben die Bıschöfte In einem Hırten- Kırche VOT,; sıch In die Polıitiık einzumischen. Als Reak-
briet: M ıhren Erklärungen und den Madisnahmen, dıe t10n auf einen Protestbrieft der Bıschöte wurden LWAa 100
bereits ergriffen wurden, ottenbaren dıe Lenker katholische un protestantische Miıssıonare ausgewlesen,des Staates eın echtes Verlangen ach Gerechtigkeıit, die katholische Wochenzeitung „Ndongozı1” un diıe
nacC gerechter Verteilung der Güter. Das Hauptproblem Ausstrahlungen des protestantiıschen Senders „‚Radıofür das eCuUue Regıme bleibt die ethnische Frage. Dıie Be- Cordac“ verboten, zeiıtweılse wurden dıe Bankkonten der
völkerung hat die Zusicherungen miıt Hoffnung aufge- Diözesen blockiert.
1NOIIMMEN Es entsteht eın Klıma der reien Meınungsäu- 1981 Lrat iıne ECUEC Verfassung ıIn Kraft, In der sıch Bu-
Berung.“ rundiı als laızıstischer Staat definiert, der die (Gewıissens-
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un Religionsfreiheit der Bürger anerkennt un: respek- HCn Regierung gegenüber der katholischen Kırche
tlert. Irotz Anerkennung der Religionsfreiheit wurden verstehen. Es hat den Anscheın 1mM Ausland, als würden
1984 weıtere einschneidende Maßnahmen die ka- S1e die Kıirche verfolgen.“ (Le Monde, Dıie An-
tholische Kırche angeordnet: Wochentagsmessen mIıt wesenheiıt Bagazas In Quebec wurde VO Mayor BuyoyaAusnahmen der Messen bel Eheschließung und Beerdi- A0 Sturz der RegJerung ZENUTZL; der sofortige Versuch
Sung nıcht mehr erlaubt. Dıie Kirchen mu{fßten Bagazas, nach Burundı zurückzukehren, scheiterte.
während der Arbeıitszeit geschlossen bleiben, Kreuze und
Statuen aus der Offentlichkeit entternt werden. DPasto- Dıie antıkırchlichen Ma{fßnahmen sındale Besuche auf den Hügeln miıt Ausnahme der
Krankensalbung verboten. Ehen durtten L1UT noch miıt aufgehoben
behördlicher Genehmigung geschlossen werden. (Vorher
galt die kıirchliche Trauung auch als staatlıch anerkannte Eıne der ersten un: wiıchtigsten Ma{fßnahmen der nNEUEN

Machthaber War dıe Freilassung aller polıtischen Gefange-Eheschließung, die VO den Pfarrgemeinden gyemeldet nen darunter auch dreijer Priester und mehrerer Kate-wurde.) DPriester und Katechisten wurden verhaftet, weıl chıisten und die Öffnung aller Kırchen. Dıie RegJierungS1Ee die Anordnungen verstoßen hatten. Von 1979
bıs 1986 wurden mehr als Zl Miıssıonare und 130 Or- Bagazas wurde „nach Hause geschickt” un TSLT Wochen

spater wurden dreı Mınıiıster Anklage und Hausar-densschwestern „ausgewlesen ; die konkrete Praxıs sah
resTt gestellt.daher sehr unterschiedlich aus entweder verweıgerte In einem Erlafß des Erzıiehungsministers 22 0O10872)INa  s iıne Verlängerung der einjährıgen Autenthaltser- wırd der Relıgionsunterricht 4an allen Schulen tfür alleaubnıs oder 11a  - teılte den Mıssıonaren mıt, S1Ee selen

unerwünscht un „dürften“ das Land verlassen. Konfessionen wıeder erlaubt, Gottesdienste dürten
Wochenende In den Sekundarschulen und der Uniıivers1-

Im Herbst 1986 wurden die Missionsschulen S ARa Mu- tat gefelert werden. Ordensleute können sıch für ine
hama“ 1ın KıRundı, der Nationalsprache Burundıs, g - Anstellung be] den öffentlichen Eiınriıchtungen bewerben.
schlossen, iın denen LWa 350 000 Schüler dreı Tagen Der Erlafß des Innenminıisters (28 10.1987) macht WEel-
alle WEeI1I Wochen Lesen, Schreiben un Rechnen ernten. tere Anordnungen der Regierung Bagazas rückgängıg:
Dıiese Mafßnahme traf VOTL allem die aArmsten Bevölke- Die Feıier VO Gottesdiensten 1St 1ın der Woche erlaubt.
rungsschıichten Iso die Bauern auf dem Land dıe die Katholische Urganısationen können wıeder zugelassen
hohen Schulgelder für die staatlıchen Schulen nıcht auf- werden, Katechisten un: Pfarrgemeinderäte können hre
bringen konnten un auf die Missionsschule angewlesen Arbeıt aufnehmen. Dıie Anwesenheit ausländıischer Or-

Dıie Alphabetisierungskampagne, dıe VO der ka- densleute 1St 1ın Rücksprache mıt Bischöfen und staatli-
tholischen Kırche wurde, kam ZAUE Erlıegen. chen tellen möglıch. Relıg1iöse Veranstaltungen und
Außerdem wurden dıe kırchlichen Organısatıonen, dıe Versammlungen dürfen ıIn Kırchenräumen stattfinden,
Katechistenschulen un: pastoralen Schulungszentren un dıe relıg1öse Betreuung 1n Krankenhäusern un Ge-
verboten. Dıie kleinen un: mıttleren Seminare wurden fängnissen 1STt erlaubt. Dıiıe Missionsschulen 5 Yaga Mu-
verstaatlıcht b7zw enteıgnet. kama“ sınd wıeder geöffnet. Die Frage nach der Rück-
Anfang 1987 verbot der Präsident auch den Religionsun-
terricht allen Schulen des Landes Dıiıe Katechisten

gyabe VO Besıtztümern der Kırche soll VO Fall Z Fall
geprüft bzw geregelt werden.

wurden nach Hause geschickt. Alle 1mM Erzıiehungswesen
arbeitenden Priester un einheimischen Ordensleute Für dıe Miıssıonsorden un natürlıch auch für dıe Orts-

kırche In Burundi stellt sıch 1U die Frage; ob unwurden entlassen. Dadurch verloren die einheimischen
Ordensgemeıinschaften hre Lebensgrundlage. Nur —

ter welchen Voraussetzungen Missıonare 1n Burundı
wıeder arbeiten können. Zehn Jahre hat die Kırchenıge Monate spater gng Bagaza noch einen Schritt Wwel-

LEl 1im Aprıl wurden die Pfarrgemeinderäte abgeschafft, schwere Prüfungen durchgestanden. Der Glaube der e1IN-
zelnen Chrıisten 1St gewachsen. Aufgrund der Ausweısun-un: den Kathechisten wurde hre pastorale Tätigkeıt

untersagt miıt der Begründung, Katechisten un Pfarr- SCH VO Mıssıonaren hat dıe Kırche In eiınem aße auf
die Miıtarbeit der Katechisten, der Pfarrgemeinderätegemeınderäte ständen dem schädliıchen Einflufß

verantwortlicher Kirchenführer, die selbst ırregeleıtet und der einheimischen Ordensleute gebaut, W1€e dıes ıIn
selen. „normalen Zeıiten“ nıcht der Fall BEWESCH War Den Chriı1-

sten 1St stärker bewulhßt geworden, dafß S1ıe alle Ar
Diıe Vertfolgung der Kırche In Burundı wurde 1m Ausland che“ sınd und da{fß S$1E in vielen Bereichen iıhre Belange
VO  - allem In den letzten, Jahren autmerksam verfolgt. So selber vertreten un verwirklichen können. Wenn die
konnte dıe Ausweısung zweıer deutscher Mıssıonare Kıiırche In Burundı auf die Mıiıtarbeıt ausländıscher Or-
aufgrund der Intervention des Bundeslandes Baden- densleute weıtgehend verzichtet, ergeben sıch daraus
Württemberg, das ın Burundı entwicklungspolitisch aktıv siıcherlich vieltältige Probleme, ber auch Chancen, den
ISt, wıeder rückgängig gemacht werden. Während des eigenen Weg der eingeschlagenen Pastoral konsequent
frankophonen Gipfels In Quebec Im VErgangEeNECN Jahr weiıterzugehen. Das Beıispıel der Mokambı, der (jemeın-
hat Jacques Chirac be] einem Gespräch mıt Präsıdent Ba- deleiter In der Erzdiözese Kınshasa Zaıre), zeıgt, da{fß e1-
BAZda diesem KESART: „Mır tällt schwer, dıe Haltung iıh- He Laıen dıe Verantwortung für iıne Gemeinde über-
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tragen werden kann. Warum sollen nıcht auch In Bu- sıch unterdessen der Präsident der Bischotfskonferenz
rundı verstärkt Katechisten un einheimiısche Ordens- VO  — Burundıi Msgr. FEwoarıste Ng20yagoya, über die Zukunft
leute Geimenden leıten, WI1e dıes vereinzelt schon der Fall selnes Landes optimıstisch: „Die Mafßnahmen ZUrFr Wıe-
WAar Vıelleicht kann die Kırche 1n Burundı 1ın der AaUSEN- derherstellung der öffentlichen Freiheiten sınd ermuti1-
blicklichen Sıtuation auch die Frage diskutieren, ob Ver- gend96  Kurzinformationen  tragen werden kann. Warum sollen nicht auch in Bu-  sich unterdessen der Präsident der Bischofskonferenz  rundi verstärkt Katechisten und einheimische Ordens-  von Burundi Msgr. Evariste Ngoyagoya, über die Zukunft  leute Geimenden leiten, wie dies vereinzelt schon der Fall  seines Landes optimistisch: „Die Maßnahmen zur Wie-  war. Vielleicht kann die Kirche in Burundi in der augen-  derherstellung der öffentlichen Freiheiten sind ermuti-  blicklichen Situation auch die Frage diskutieren, ob Ver-  gend... Die Kirche wünscht sich ein abgesprochenes  antwortliche der Hügelgemeinschaften zu Priestern ge-  Vorgehen bei allen Problemen, die sich stellen werden ...  weiht werden können („viri probati“).  Es geht um eine neue Herausforderung an beide Seiten“,  In einem Interview mit „La Croix“ (18. 11. 19é7) äußerte  also an Regierung und Kirche.  Peter Cronenberg  Kurzinformationen  Johannes Paul II. sieht Fortschritte in der niederländi-  chen Überlegungen“. Sie eignet sich daher weniger als  schen Kirche.  Stellungnahme in der politischen Auseinandersetzung  um eine hinreichende Berücksichtigung des Sonntags  Bei seiner Ansprache an die niederländischen Bischöfe  anläßlich ihres Ad-limina-Besuchs (vgl. Osservatore Ro-  etwa bei der Auseinandersetzung um gesetzliche bzw. ta-  rifliche Arbeitszeitregelungen, sondern eher zur Mei-  mano, 11./12.1.88) stellte der Papst fest, es sei für ihn  nungsbildung im Rahmen von Bildungsveranstaltungen,  Freude und Trost, daß in den letzten Jahren ein „nicht  in der Arbeit von Pfarreien, Gruppen und Verbänden,  unbeträchtlicher Fortschritt“ auf dem Weg zu einer voll-  aber auch für die persönliche Auseinandersetzung mit  kommeneren „Communio“ sowohl innerhalb der nieder-  dem Thema in der Familie. Im Kern geht es den Autoren  ländischen Kirche wie in ihren Beziehungen zur Weltkir-  der Schrift — wie es ihr Titel schon sagt — um das unver-  che erreicht worden sei. Als positives Zeichen wies der  Papst auf die Errichtung neuer Seminare und Konvikte für  wechselbar Besondere, das eigentliche des christlichen  Sonntags. Auf dem Hintergrund der jüdisch-christlichen  die Priesterausbildung hin und erwähnte lobend die nie-  derländische Ausgabe des neuen Kodex, der zweifellos  Sabbat- bzw. Sonntagstradition wird der Sinn des Sonn-  tags in seiner Bedeutung als „Tag des Menschen“, „Tag  zur „Förderung einer gemeinsamen kirchlichen Diszi-  plin“ beitragen werde, die mit der Disziplin der Weltkir-  der Gemeinschaft“ und „Tag des Herrn“ vorgestellt. Die  Erklärung bemüht sich, die „Krise des Sonntags“ in den  che besser übereinstimme. Auf zahlreichen Gebieten, so  Johannes Paul II., seien aber noch erhebliche Anstrengun-  größeren Kontext der — wie man es nennt — „Krise des  Lebens“, also: den sich verändernden Lebensbedingun-  gen vonnöten. Höchste Priorität müsse die Familienpasto-  gen zu stellen. Dadurch wird auch plausibler, warum  ral besitzen; die authentische Identität der katholischen  Schulen müsse verstärkt werden. Es brauche dort eine  man zu einer Aussage wie der kommt, daß es sich beim  Sonntag um eines der „höchsten Kulturgüter“ handele.  Katechese, die den jungen Menschen eine wirkliche  Auch vermeidet man alles, was als Versuch ausgelegt  Kenntnis des katholischen Glaubens vermittle; ein allge-  werden könnte, einen alten und obendrein nostalgisch  meiner Unterricht über Religionen oder gar bloße Ge-  verklärten Sonntag wiederherstellen zu wollen: Die Not-  sellschaftslehre genügten nicht. Bei den hauptamtlichen  wendigkeit des Sonntags — heute „eher noch dringlicher  pastoralen Laienmitarbeitern müsse alles vermieden wer-  den, was zur Entstehung einer Art „Parallelklerus“ füh-  als in früheren Zeiten“ — wird aus den Lebensbedingun-  gen von heute abgeleitet. Es brauche — ebenso wie es eine  ren könnte. Der Papst rief die niederländischen Bischöfe  dazu auf, ihre „vorsichtigen Bemühungen“ um einen  ökologische oder eine Friedensbewegung gebe — eine  Sonntagsbewegung.  fruchtbaren Dialog mit kritischen Gruppen fortzusetzen,  die sich von der vollen „Communio“ zu entfernen droh-  ten. Er wies auf die „ernste Krise“ des Ordenslebens in  Eine Erklärung der US-Bischofskonferenz zum Thema  den Niederlanden hin: Es gebe gegenwärtig Ordensnie-  AIDS hat eine erhebliche Kontroverse unter den Bischö-  derlassungen, die eine Art alternativer Kirche bildeten,  fen ausgelöst.  Zufluchtsorte für Menschen, die schwer mit der legiti-  men Autorität der Bischöfe zurechtkämen.  Wenige Wochen nach der Vollversammlung der Bi-  schofskonferenz im November 1987 war die Erklärung  vom Ständigen Rat veröffentlicht worden, ohne auf der  Vollversammlung Beratungsgegenstand gewesen zu sein.  Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken veröffent-  lichte eine Erklärung zum Thema „Zukunft des christli-  Zu seinem allergrößten Teil ist der Inhalt dieser Erklä-  rung nicht umstritten. Sie wiederholt im wesentlichen die  chen Sonntags in der modernen Gesellschaft“.  bekannte kirchliche Haltung in dieser Frage. Methoden  Erarbeitet wurde die Erklärung von der Kommission 8  unter dem Stichwort „safe sex“ werden abgelehnt, da sie  des ZdK („Pastorale Grundfragen“); sie hat — wie ihr  die Promiskuität nur förderten und im übrigen besten-  Untertitel andeutet — den Charakter von „grundsätzli-  falls nur ein eingeschränkt wirkungsvolles Mittel zumDıie Kırche wünscht sıch eın abgesprochenes
antwortliche der Hügelgemeıinschaften Priestern 2 Vorgehen be] allen Problemen, die sıch stellen werden
weıht werden können „VIrN probatı"). Es yeht iıne NEUEC Herausforderung beıide Seıten ,
In einem Interview miıt Alsa Cro1x“ (18 11 1987) iußerte also Regierung und Kırche. Peter Cronenberg

Kurzintormationen
Johannes Paul I1 sieht Fortschritte in der nıederländi- chen Überlegungen“ S1e eıgnet sıch daher wenıger als
schen Kirche. Stellungnahme In der polıtıschen Auseinandersetzung

ıne hinreichende Berücksichtigung des SonntagsBe1i seıner Ansprache dıe nıederländischen Bischöfe
anläfßlich ıhres Ad-limina-Besuchs (vgl Osservatore Ro- ELW beı der Auseinandersetzung gesetzlıche bzw

riıtliche Arbeıitszeıtregelungen, sondern eher ZUur Meı-
INAanNnO, 58) stellte der Papst fest, se1l für ihn nungsbildung 1mM Rahmen VO Bıldungsveranstaltungen,Freude un T'rost, da{fß ın den etzten Jahren eın „nıcht In der Arbeit VO Pfarreien, Gruppen un Verbänden,unbeträchtlicher Fortschritt“ autf dem Weg eiıner voll- aber auch für die persönlıche Auseinandersetzung miıtkommeneren „Communı10” sowochl innerhalb der nıeder- dem Thema 1ın der Famluıilıe. Im Kern geht den Autorenländıschen Kırche W1€e ın iıhren Beziehungen A Weltkir- der Schrift WwW1e€e iıhr ıte schon Sagl um das NVer-che erreicht worden sel Als pOosıtıves Zeichen WwIeSs der
Papst auft die Errichtung Semıinare UN Konvwvikte für wechselbar Besondere, das eigentliche des christlichen

Sonntags. Auf dem Hıntergrund der jüdısch-chrıistlichendıe Priesterausbildung hın un: erwähnte lobend die nlıe-
derländische Ausgabe des Kodex, der zweıtellos Sabbat- bzw Sonntagstradıtion wırd der ınn des OnNnn-

Lags ın seıner Bedeutung als „Tag des Menschen“, SibasıZUur „Förderung eıner gemeınsamen kırchlichen Diszı-
plın“ beıtragen werde, die mIıt der Dıszıplın der Weltkir- der Gemeinschaftt“ und Aillae des Herrn“ vorgestellt. Die

Erklärung bemüht sıch, die „Kriıse des Sonntags” In denche besser übereinstimme. Auf zahlreichen Gebieten,
Johannes Paul ‚LE selen ber noch erhebliche Anstrengun- yrößeren Kontext der WwW1e€e INa  —_ nn „Krise des

Lebens“”, Iso den sıch verändernden Lebensbedingun-gecn VvonnOten. Höchste Priorität mUsse die Familienpasto- SCH stellen. Dadurch wırd auch plausıbler,ral besıitzen; dıe authentische Identität der Batholischen
Schulen MUSSE verstärkt werden. Es brauche dort 1ıne INa  - einer Aussage W1€e der kommt, da{fß sıch beım
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den, W3a Z Entstehung eıner Art „Parallelklerus“ tüh- als In früheren Zeiten“ wırd 4US den Lebensbedingun-
SCH VO heute abgeleıtet. Es brauche ebenso W1€ ıne

[CIMN könnte. Der Papst rıet die nıederländischen Bischöfe
dazu auf, hre „Vvorsichtigen Bemühungen“ einen ökologische oder iıne Friedensbewegung vebe ine

Sonntagsbewegung.truchtbaren Dıalog mıt kritischen Gruppen fortzusetzen,
die sıch on der vollen „Communıio“ entternen droh-
ten Er WIeS auf die SCIMSIC Krıise“ des Ordenslebens In Eine Erklärung der US-Bischotskonferenz ZU| Thema
den Nıederlanden hın Es gyebe gegenwärtıig Ordensnie- IDS hat ıne erhebliche Kontroverse unter den BischS-
derlassungen, die 1ne Art alternatıver Kırche bıldeten, ten ausgelöst.
Zufluchtsorte für Menschen, dıe schwer miıt der legıt1-
INeN Autorıität der Bischöte zurechtkämen. VWeniıige Wochen nach der Vollversammlung der Bı-

schotskonterenz 1mM November 1987 WAar die Erklärung
VO Ständıgen Rat veröttentlicht worden, ohne auf der
Vollversammlung Beratungsgegenstand SECWESCH seln.Das Zentralkomuitee der deutschen Katholiken veröttent-

lıchte iıne Erklärung ZU Thema „Zukunft des christli- /7u seinem allergrößten Teıl 1St der Inhalt dieser Erklä-
runs nıcht umstrıtten. S1e wıederholt 1m wesentlichen dıehen Sonntags iın der modernen Gesellschatt“. bekannte kırchliche Haltung 1ın dieser Frage. Methoden

Erarbeitet wurde die Erklärung VO der Kommuissıon dem Stichwort „safe SCX werden abgelehnt, da S$1€e
des ZdK („Pastorale Grundfragen“); S$1€e hat W1€ ihr die Promiskuintät 1Ur törderten und 1im übrıgen besten-
Untertitel andeutet den Charakter VO „grundsätzlı- talls LIUT eın eingeschränkt wirkungsvolles Miıttel ZU


